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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Der Käm me rer, ein lehr reich Vor bild gött li cher
See len füh rung.
Pre digt
von
W. Heu ser.
evang.-lu ther. Pfar rer in Wup per feld.

Die man nich fal ti gen We ge, auf wel chen Gott Net ze spannt, um See len zu
sich zu zie hen, las sen sich frei lich nicht zäh len, und die ver schie de ne Wei ‐
se, wie er hie und dort dem Ei nen und An dern den Welt dienst ver lei det, die
Sün den ver bit tert, sei ne Lie be ein drückt, und ihn zu sei nem se li gen Um ‐
gang ge wöhnt, läßt sich nicht über bli cken. Im Ge wöhn li chen lau fen die se
We ge al ler dings nach der Richt schnur je nes Wor tes, das einst Pau lus und
Bar na bas Apo stel gesch. 14, 22. den Jün gern sag ten: „daß wir durch Trüb sal
müs sen in das Reich Got tes gehn.“ Ach, wir sind ja im Stan de, den Din gen
die ser Welt mit ei ner Lie be an zu han gen, wel che das Herz ganz und gar von
dem le ben di gen Gott ab zieht; wir kön nen ja so hef tig von die sen bunt far bi ‐
gen „was ser lo sen Wol ken“ ein ge nom men, ge fes selt, be frie digt, be zau bert
wer den, daß sie der ein zi ge Ge gen stand sind, um wel chen sich, als um ih re
Ach se, al le uns re Sor gen und Ue ber le gun gen dre hen ih re Bil der drän gen
sich uns un will kür lich vor die Ge dan ken, und flie gen selbst dann stö rend
da zwi schen, wenn wir uns ab sicht lich und müh sam auf Hö he res und Bes se ‐
res rich ten. Dar an mag man es mer ken, daß oft mals bitt re We ge ein ge schla ‐
gen wer den müs sen, wenn das Herz die se ma gne ti sche Kraft über win den
und sei ne nich ti gen Ab göt ter fah ren las sen will, und es ris se sich das Herz
viel leicht nim mer von ih nen los, wenn die Hand Got tes nicht zu vor kä me
und den Ab gott vom Her zen ris se. Das be zeu gen Al le, die durch trü be Schi ‐
ckun gen von dem Un be stand, der Trost lo sig keit und dem Tru ge der sicht ba ‐
ren Din ge über führt wer den muß ten, um nun auf den Trüm mern zu sam men ‐
ge bro che ner, ir di scher Bau ten „das Theil zu er wäh len, das nicht soll von ih ‐
nen ge nom men wer den.“ Sam meln wir die Aus s prü che der sel ben: dar in
wer den sie al le über ein kom men, daß sie ge stehn: wir such ten Jah re lang un ‐
ser Theil in die ser Welt, wir sa ßen wie die Träu men den um „die lö che rich ‐
ten Brun nen“ her um und tanz ten in sorg lo sem Leicht sinn um gold ne Käl ‐
ber, aber da - und nun wei chen ih re Be kennt nis se von ein an der ab. Der Ei ne
zeigt aufs Kran ken bett und spricht: das war die Stät te, wo ich die Ge sund ‐
heit der See le er lang te; da ich an fing, die Hin fäl lig keit mei nes Le bens zu
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füh len, da lern te ich auch das Ei ne, das Noth ist, er ken nen und su chen. -
Der Zwei te nennt dir die Krän kun gen, die er er dul det, die Ver ken nun gen,
die er er fah ren. Da er die Ach tung, wo mit man ihm frü her ent ge gen kam,
und das Zu trau en, das man ihm ge währ te, ver lor, da wand te das zer ris se ne
Herz zu sei nem Gott sich hin und in ihm fand es sei nen Frie den, sei ne Ru ‐
he, sein un zer stör ba res Glück. - Der Drit te froh lockt über die Bedräng nis se,
die er er trug. Ver lus te ka men auf Ver lus te, ei ne schwe re Last der Sor gen
wälz te sich auf sei ne Brust. Da triebs ihn, sie hin zu wer fen in den Schoß des
himm li schen Sor gers, und in das aus ge schüt te te Herz senk te sich der Trost
Is ra els hin ab. - Der Vier te wei set auf die Grab hü gel sei nes Gat ten, sei ner
Kin der; ach, da ihm sein Liebs tes auf Er den ge nom men war, da lehn te er
sich an das müt te r li che Herz sei nes Got tes und brei te te sei ne Hän de hin auf
zu den lich ten Ster nen, und woll te und muß te sei ner theu ers ten Hoff nun gen
ge wiß wer den. - Und fünf und sechs und hun dert sol cher We ge, auf de nen
der Herr sich den See len na het, die in der Ent fer nung von ihm le ben, könn te
ich Euch nen nen; bald durch Lei den, bald durch Lie ben sucht er uns für
sein Reich zu ge win nen. Am heils ams ten aber ist es, un ter die sen äu ßern
Ver schie den hei ten das Ei ne ins Au ge zu fas sen, was bei al len die sen Heim ‐
su chun gen Got tes wie der kehrt, das, was ihr ge mein schaft li cher Be stand ist,
ihr in n res ei gent li ches We sen. Dar über soll uns heu te die Ge schich te des
Käm me rers Un ter wei sung ge ben.

Text: Apo stelg. 8, 26-39.
Die sen Auf tritt aus der ers ten apo sto li schen Zeit brin ge ich dar um vor Eu re
Be trach tung, weil er höchst ge eig net ist, die Fei er des eben zu rück ge leg ten
Pfingst fes tes in der Kür ze zu wie der ho len; er soll uns als ein Nach klang des
Pfingst fes tes will kom men seyn. Die wech seln de Man nich fal tig keit und die
un ver rück te Ord nung, in der der Geist Got tes wirkt; die Ver schie den heit der
Lei tun gen und das Ei ne Ziel; die nach ein an der wirk sa men Mit tel und ih re
zu sam men stim men de Ar beit; die viel fäl tigs ten An re gun gen und die Ei ne
und die sel be Wahr heit, die in die See le hin ein leuch tet und sie durch strahlt:
die ses Al les wird uns in der vor ge le se nen Ge schich te so an schau lich vor ge ‐
führt, daß sie uns als ein Spie gel bild von die sem Al lem gel ten darf. Ich bit te
Euch denn, sie so mit mir zu be trach ten, daß wir dar in:

Ein lehr reich Vor bild gött li cher See len füh rung fin den.
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Die ses wol len wir in den vier Haupt punk ten der Ge schich te er ken nen: in
der gött li chen Ver an stal tung, die da bei un ver kenn bar ist, in der in ner li chen
Zu be rei tung, die da durch er folgt, in dem wach sen den Fort gang, wo mit sie
sich ent wi ckelt, und in dem se li gen Aus gang, den sie nimmt.

I.
Die Ge schich te, die sich mit die sem Hof mann der äthi o pi schen Kö ni gin
Can da ces zu trug, wird uns recht voll stän dig, d. h, in ihrem stil len Kei men
und in ihren ers ten An fän gen mit get heilt. Die se ver ste cken sich sonst al ler ‐
dings dem Au ge des Be ob ach ters; hier aber liegt das gan ze Ge we be auf ge ‐
deckt vor uns; wir se hen in die ge hei me Werk statt hin ein, wo die Fä den an ‐
ge knüpft wer den, und durch was für ei ne Hand. Was sich hier uns auf ‐
schließt, das fin den wir aber bei al len See len füh run gen: gött li che Ver an stal ‐
tung; sie ist das Ers te, was bei der Be keh rung ei nes Men schen zu prei sen
ist; wir hät ten dar um al lein schon voll kom men recht, sie ei ne gött li che Füh ‐
rung zu nen nen. Wir hö ren hier von ei nem gar vor neh men Staats mann, der
aus wei ter Fer ne gen Je ru sa lem ge kom men, um im Tem pel an zu be ten, und
der nun, nach voll brach tem Diens te, sei ne Heim rei se ins Moh ren land
antritt. Aber über den Mann wa chet - er weiß es nicht - ein hö he res Au ge.
Wäh rend er in Je ru sa lem die An stal ten zu sei ner Rü ck rei se trifft und es
über legt, wel che Stra ße er doch wohl neh men sol le nach Ga za, die west li ‐
che, wel che ge wöhn lich von den Ka ra wa nen be zo gen wur de, und auf der er
viel Ge sell schaft fin den wird, oder die süd li che, wel che über Beth le hem
durchs Ge bir ge Ju da, und dann durch ei ne öde Sand step pe führ te, die ein sa ‐
me und stil le, hier „die Wüs te“ ge nannt: da be kommt dro ben in Sa ma ria der
Apo stel Phi lip pus durch ei nen En gel des Herrn den Be fehl, sich auf zu ma ‐
chen und auf die Stra ße zu zie hen, die von Je ru sa lem gen Ga za führt, und
zwar nicht auf die meist be tre te ne, son dern auf die ein sa me, die wüs te. Er
bricht auf. Hat te er bis da hin als Men schen fi scher in Sa ma ria mit vie lem
Se gen sei ne An gel ge wor fen, so wuß te ers, die neue La dung füh re ihn ei ‐
nem neu en, rei chen See len zug ent ge gen. Er la gert sich an den Weg und
war tet auf sei ne Beu te. So wohl und treff lich ist Al les ein ge rich tet. Wer ist's
nun, der die se Ein lei tung ge trof fen und die Fa den an ge knüpft hat? „Du
hältst mich,“ rühmt Assaph zu sei nem Gott hin auf, „bei mei ner rech ten
Hand, du lei test mich nach dei nem Rath!“ „Du hältst mich bei mei ner rech ‐
ten Hand!“ Al les, was sich mit mir be gibt, das Schmerz lichs te und das Al le ‐
re r freu lichs te, das Kleins te und das Größ te, ob ich die ses We ges zie hen
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muß oder ei nes an dern, und daß mir dort Spur und Weg ver zäunt, und durch
ho he Mau ern un über wind li cher Schwie rig kei ten ver baut ward, und daß hier
auf ein mal ei ne Bahn sich öff net, wo das Thal ge füllt und das Höck ri ge
eben ge macht war, und daß mir dort die über leg tes te Be rech nung zu Schan ‐
den wur de, da mir hier ein un vor ge se he nes Er eigniß vor an half - das liegt
nicht in mei ner An ord nung und Kraft, sie he! das ist die lei ten de Got tes ‐
hand, die über un serm Le ben wal tet, und al les fü get und uns re We ge rich tet.
Wir ru fen: Zu fall! weil wir Kie sen ver bor ge nen Zu sam men hang nicht ken ‐
nen; o, wir soll ten es nie ver ges sen, von wem die Ket te, Glied an Glied, ge ‐
floch ten wird, die sich durch uns re Ta ge win det, und daß „auch kein Sper ‐
ling oh ne den Wil len un se res himm li schen Va ters vom Da che fällt und daß
auch die Haa re uns res Haup tes ge zählt sind!“ Du hältst mich bei mei ner
rech ten Hand. - „Du lei test mich nach dei nem Rath.“ Was woll te Assaph
mit die sen ein fa chen Wor ten aus drü cken? Daß ei ne je de die ser Fü gun gen
ei ne hö he re Ab zwe ckung ha be, daß je de gött li che Schi ckung ei ne Lei tung
der See le nach Got tes Rath sey, daß al les hin auf stre be, ein Pfings ten in dein
Le ben zu brin gen, daß Gott dei ne See le su che in al lem, was dir in den Weg
tritt, mag es nun als ein dunk ler Schat ten dich um hül len, oder als ein hel ler
Glücks schim mer vor dir glän zen, mag es der Un ter gang dei ner Ent wür fe
oder der Auf gang dei ner Hoff nun gen seyn, mag es als ein lo ckend Vor bild
gott se li gen Sin nes und Frie dens sich an dich dran gen, mag es als ein schau ‐
e r voll Ex em pel, wo hin die Gott ver ges sen heit und der Leicht sinn füh ren,
dich er schüt tern, oder als ein dräu end War nungs zei chen, dir die Au gen mit
Schre cken öff nen über die Ab grund s tie fen, an de ren Ran de du wank test:
über all Got tes Wink zu Ihm! „Du lei test mich nach dei nem Rath.“ Jeg li che
Schi ckung ein Bo te Got tes an dein Herz, jeg lich Be geg niß ein En gel des
Herrn, der ei nen Phi lip pus an dei ne Sei te ruft mit der bit ten den Stim me:
„Ei le und er ret te dei ne See le!“ O wür den dir die Au gen ge öff net, wie Ge ha ‐
si, du sä hest sie noch jetzt auf al len dei nen We gen ge la gert, die se Die ner
Got tes be mü het, dich zu dem himm li schen Zoar zu brin gen. O hät test du
Da vids Glau ben, du sä hest es, wie der Herr Al les zu sol chen „sei nen En geln
macht, die Win de, wie es Ps. 104. heißt, und die Feu er flam men zu sei nen
Die nern;“ es wä re dir kein Zwei fel, wenn blü hen de Orts chaf ten vor dir zu
schau ri gen Brand stät ten wer den, daß dann auf dem Schutte Phi lip pus für
dich ei ne Kan zel fin det, um ge ra de dir zu zu ru fen: „meint ihr, daß die se vor
al len Sün der ge we sen, die weil sie das er lit ten ha ben? Ich sa ge nein! son ‐
dern, so ihr euch nicht bes sert, wer det ihr al so auch um kom men;“ es wä re
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dir das All er ge wis ses te, wenn ei ne ver hee ren de Krank heit dunk le To des flü ‐
gel über vie le Län der stre cken aus s pannt und sie im mer wei ter und im mer
nä her deh net, daß das ein He rold Got tes ist an das gan ze Ge schlecht die ser
Zeit, und in son der heit auch an dich, daß du ernst lich Bu ße thust und „ge ‐
schickt wer dest mit hei li gem Wan del und gott se li gem We sen, und wür dig
wer dest zu ste hen vor des Men schen sohn;“ es wä re dir un wi der leg lich, es
stän de dir auf al len dei nen We gen und Ste gen vor Au gen: Al les, was ich er ‐
fah re und dul de, ist zu ei nem hei li gen Zwe cke ver ord net, daß mei ner See le
Heil wi der fah re! Ach, war um er ken nen und be den ken das nicht Al le? Auf,
schi cke dich Is ra el, und be geg ne dei nem Gott!

II.
Seht, da fehlts denn dem Men schen meist an der rech ten in nern Zu be rei ‐
tung, an der wil li gen Auf nah me, an Lenk sam keit. Man muß der gött li chen
Füh rung, die ja ei ne Füh rung, kein Trei ben, kein Zwang ist, folg sam wer ‐
den, nicht wi der stre ben. Um ein Ex em pel bin ich nicht ver le gen; se het doch
nur den Käm me rer an! Er ist ei ner von den Män nern, die zu der Zeit, von
wel cher ge weis sagt stand: „da will ich auch die Hei den be we gen,“ et was zu
su chen an ge fan gen hat ten. Da mals fan den sich näm lich gar vie le, die des
heid nischen Göt zen diens tes und Greu els herz lich mü de, sich von dem
Glau ben an den Ei nen le ben di gen Gott mäch tig an ge zo gen fühl ten, den das
Volk Got tes be kann te. Die Zer streu ung Is ra els in so vie le Län der der Er de
hat te die ser Zahl al lent hal ben ei ne gro ße Aus deh nung ge ge ben. Wenn in der
hei li gen Schrift von „got tes fürch ti gen Män nern und Frau en aus dem Hei ‐
den thum“ die Re de ist, so wer den dar un ter sol che ver stan den, die sich dem
Glau ben an den Ei nen Gott an ge schlos sen hat ten, oh ne sich je doch den le ‐
vi ti schen Ge bräu chen zu un ter wer fen. Und der ei ner war auch un ser Käm ‐
me rer. Sein „Dürs ten nach Gott, nach dem le ben di gen Gott“ hat te ihn nach
Je ru sa lem ge führt. Was denn an ders? Ei ne tie fe Ah nung „von dem Hei li gen
in Is ra el“ war sei nem Ge mü the auf ge gan gen. All das Ge prän ge sei nes vor ‐
neh men Stan des hat te nicht ver mocht, das Seuf zen sei ner See le nach dem
un be kann ten Gott zu er sti cken. All die Macht sei nes be deu ten den Ein flus ‐
ses konn te das Stre ben sei nes Her zens nach Frie den mit Gott nicht stil len.
Das Ver trau en, das sei ne Herr sche rin in ihn setz te, da sie ihm die Ver wal ‐
tung ih rer Schatz kam mer über trug, die Reicht hü mer, wo mit sie ihn ehr te,
die Aus zeich nun gen, die ihm, ei ne nach der an dern, wur den, bis er die an ‐
ge se hens te Stu fe im Kö nig reich er stieg, ga ben ihm kein Ge nü ge. Ach, rief
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er oft in erns ten und ein sa men Au gen bli cken aus: Ei tel keit al ler Ei tel kei ten!
Was nüt zet mir die ser Un rath, der ich ster ben muß, der ich ei nes Got tes ge ‐
war te, wel cher hei lig und ge recht ist! Wer de ich, wenn ich über die Tau send
mei ner Ge dan ken, Wor te und Wer ke vor Got tes Ge richt ge zo gen wer de, ein
ein zi ges davon recht fer ti gen kön nen? Ach, ich er ken ne, der le ben di ge Gott
ist, wie je nes Volk ihn be kennt, hei lig und ge recht; aber die se Voll kom men ‐
hei ten, die mich mit An be tung und Schau er er fül len, er fül len mich auch mit
Furcht und Be stür zung; jetzt füh le ich, die Huld die ses Got tes ist ein un ‐
schätz ba res Gut, ist dem eig nen Da seyn un end lich vor zu ziehn! Wie wahr ist
es doch, was ich aus dem Mun de ei nes Kö nigs in den Psal men ge le sen, die
die ses Volk singt: „Dei ne Gü te, Herr! ist bes ser denn Le ben.“ Sol che Ge ‐
dan ken mö gen ihn lan ge und viel fäl tig be schäf tigt ha ben, denn wir se hen
es, sie wer den ihm zu mäch tig, sie rei ßen ihn mit sich fort. O ein ge wal ti ger
Zug mit solch ei nem bren nen den, un be frie dig ten Durs te der See le! Er steht
viel leicht noch lan ge an. Der wei te Weg, - 150 Mei len, - das un be kann te
Land, die frem de Völ ker schaft, Sit te und Spra che, die amt li che Ver pflich ‐
tung, die Fes sel der Be rufs ge schäf te, der Un wil le der Ge bie te rin, wenn er
vor ihr er scheint, Ur laub zu ei ner Rei se zu er bit ten, von der er selbst nicht
recht zu sa gen weiß, war um er sie antre te, nur, daß er et was su che, - er steht
viel leicht lan ge an; aber kön nen sol che Hin der nis se ei ne See le auf hal ten, in
der ein mal die hei li ge Sor ge er wacht ist um Gott und um den Be sitz sei ner
Gna de und um die Ge mein schaft mit ihm und um ihr ewig Heil? der es
Ernst, der es ein gro ßes, das größ te, das schwers te An lie gen da mit ge wor ‐
den, und die, wenn nicht Salo mos Wor te, doch Salo mos Sinn hat: „ich will
mei ne Au gen nicht schla fen las sen, noch mei ne Au gen lie der schlum mern?“
Nein! sie bricht durch! Er bit tet um Ur laub und er er langt ihn. Er er scheint
in Je ru sa lem; bei sei ner Ge müths la ge ist es aus ser al lem Streit, er wird ge ‐
forscht, er wird ge fragt, er wird sich zu den Leh rern ge sellt ha ben; er wird,
wie einst der zwölf jäh ri ge Je sus sprach: „muß ich nicht seyn in dem, was
mei nes Va ters ist?“ in die Kennt niß der gro ßen Got tes diens te ein ge drun gen
seyn, die er im Tem pel ver rich ten sah; er wird der „heim li chen Weis heit“
nach ge forscht ha ben; o treff li cher Mann! war um trafst du, in dei nem eif ri ‐
gen Fra gen und Su chen nach dem Heil Got tes, nicht frü her schon ei nen Phi ‐
lip pus, der dein seh nend Herz an dem Op fer Chris ti ge stillt, der dein for ‐
schend Au ge in den Strah len der Son ne der Ge rech tig keit er leuch tet hät te? -
Und nun be trach tet ihn auf sei nem Rü ck we ge. Der sel be, nach dem Gott al ‐
ler Hoff nung ver lan gen de, nach Ge rech tig keit vor Ihm dürs ten de Mann!
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War um hat er die stil le Stra ße der be leb tern vor ge zo gen? Kei ne Fra ge: Er
will auf dem ein sa men We ge das Ge se he ne, Auf ge faß te, Ge hör te un ge stört
über den ken, ernst haft be her zi gen, kräf tig in sich fas sen, die emp fan ge nen
Ein drü cke sol len tie fer grün den, stär ker wur zeln und ih re völ li ge Rei fe er ‐
lan gen. Treff li cher Mann, wie be schä mest du uns, die oft nichts eil fer ti ger
zu thun wis sen, als wie wir doch nur bald des sen los wer den, was uns ein
Sta chel im Her zen ge wor den ist und uns zu be un ru hi gen an fängt! Und was
thut er auf dem We ge. Er lie set im Pro phe ten. Er lie set laut; Phi lip pus hört
ja, daß es Je sai as ist; woll te er viel leicht auch sei ne Die ner schaft un ter wei ‐
sen, oder riß ihn der Ad ler flug des be geis ter ten Se hers mit sich fort, oder
woll te er sich das Ver ständ niß er leich tern? Er ver steht nicht, was er lie set,
aber er ah net so vie les; je des Wort schließt ihm ge heim niß vol le Tie fen auf,
regt nie ge kann te Emp fin dun gen an, und bringt ei ne Welt voll Wun der vor
das stau nen de Au ge. Da weckt ihn ei ne selt sa me Fra ge aus sei nem Nach ‐
den ken auf. Ein ar mer Wan ders mann hat sich dem lang sam da hin fah ren den
Wa gen ge nä hert, und ruft: „ver stehst du auch, was du lie sest?“ Rund ge nug
und eckig zu gleich ist die Fra ge, das ist wahr, aber ihn ent rüs tet sie nicht;
„wie, ant wor te te er de müthig, wie kann ich, so mich nicht Je mand an lei ‐
tet?“ Er wünscht, daß Phi lip pus das thun mö ge, und bit tet ihn, daß er ein ‐
stei ge und sich zu ihm set ze. Was für ein Bli cken nach Wahr heit und Licht!
Je mehr wir mit dem Man ne be kannt wer den, und uns in sei ne La ge ver set ‐
zen, wie sie doch wahr haft seyn muß te, des to spre chen der wer den die Zü ge;
so ist, das ge ste hen wir, die Ge stalt ei ner See le, die wir für die Wir kung des
Geis tes Got tes zu be rei tet nen nen wol len, so buß fer tig, so heils be gie rig, so
al les dran set zend, so de müthig, so auf rich tig, so acht sam auf je den Strahl
des hö hern Lich tes. Nun wohl an, hal te ein je der sein ei gen Bild in dem
Spie gel die ser Ge schich te ne ben die se Er schei nung, ver glei chend, prü fend:
bist du der Art? oder gehst du, gleich den üb ri gen Tau sen den, mit leich tem
Sin ne da hin, ge dan ken los und thö richt, oh ne hö he res Be dürf niß, oh ne Er ‐
wä gung der Sün de, die in dir wohnt, oh ne Ge fühl dei nes Elends, nur für den
ge gen wär ti gen Au gen blick le bend, und von des Le bens Ernst so we nig wis ‐
send und um sei ne ewi gen An ge le gen hei ten so we nig be küm mert, als der
Vo gel in der Luft, und die Blu me auf dem Fel de? Ich will es gar nicht sa ‐
gen, wie be schä mend für die Meis ten mit ten in der Chris ten heit das al les
ist, was wir Rühm li ches an die sem heid nischen Man ne fin den, und ge he lie ‐
ber zum



9

III.
über, zu der be stimm ten ge schlos se nen Ent wi cke lung, in der die gött li che
Füh rung ei ner er weck ten See le fort schrei tet. Der Käm me rer hat das 53ste
Ca pi tel des Je sai as vor sich; und da fin den wir ihn al so mit ten in den ho hen
Ge heim nis sen des Got tes reichs. Was moch te für Phi lip pus er wünsch ter
seyn, als hier an knüp fen zu kön nen? Er pre digt ihm das Evan ge li um von Je ‐
su. Was muß ten das dem Käm me rer für selt sa me Wor te seyn, von ei nem
„Mann, der, wie ein Schaaf zur Schlach tung ge führt, sei nen Mund nicht
auf gethan, wie ein Lamm vor fei nem Schee rer ver stummt, und in sei ner
Nied rig keit sey er er ho ben, und sei nes Le bens Län ge re de kei ner aus:“ wel ‐
che Ge gen sät ze, wel che Un be greif lich kei ten sind das! Phi lip pus klärt ihm
das auf, und wie der Schlei er sich lich tet, da gibt es, wie we ni ge Wo chen
frü her in der Ge gend von Em maus, da auch die Schrift ge öff net und in
Chris to auf ge schlos sen wur de, „bren nen de Her zen.“ Phi lip pus klärt es auf,
wer das sey, die ses zur Schlach tung hin ge führ te Lamm, und was für ei ne
Last es ge tra gen; sagt ihm von dem, der da wohl hät te mö gen Freu de ha ben
und ach te te der Schan de nicht, und klei de te sich in die Ge stalt des sünd li ‐
chen Flei sches, und ließ sich mit dem Al ler wid rigs ten, mit uns rer Sün de be ‐
la den; sagt ihm sein lie be vol les Thun und sein bitt res Lei den, die gro ße
Zah lung, die er für der Men schen Le ben über nom men, den theu ren Preis,
den es ge kos tet, die hef ti ge Ar beit, die wir sei ner bis zum To de be trüb ten
See le ge macht, das voll gül ti ge Lö se geld, das er dar ge bracht, und die ewi ge
Ver söh nung und den un be weg li chen Frie den, die er ge stif tet. Das Ge heim ‐
niß des Kreu zes hö ren, mit ei nem kind li chen Glau ben hö ren, ge drängt von
der Ue ber zeu gung, die die Ue ber ein stim mung der Jahr hun der te, der Geist
der Weis sa gung und das hel le Zeug niß der Pro phe ten aus dem Gra be grau er
Ver gan gen heit er zeugt, - das zum ers ten mal hö ren, die Er nied ri gung des sen,
der in des Va ters Schoß war und die Herr lich keit beim Va ter hat te und sich
selbst da hin gab, ein Fluch für uns zu wer den am Hol ze; - zum ers ten mal
hö ren: das ist ge sche hen! - o durch schau ert es dich je des mal, wie oft du es
schon ver nom men, dein In ners tes zu An be tung und Dank: was wird dies
Evan ge li um dem ge wor den seyn, der, nach Ver söh nung mit Gott dürs tend,
es zum ers ten mal hört? Auch jetzt wird wie der um, wie im mer, „in sei ner
Nied rig keit sein Ge richt er ha ben.“ Das Herz schmilzt. Der Vor hang zer ‐
reißt. Die Schup pen fal len. Der Käm me rer fühlt, das hei ße Lie ben, Seg nen,
Se lig ma chen, das sey gött li che Lie be, so kön ne nur Gott sich ei ner ge fal le ‐
nen Welt er bar men und ei ne ewi ge Er ret tung der Sün der aus füh ren. Dein
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Na me, o Je su, wird ihm groß! Du wirst ihm vor Au gen ge malt in al ler
Schö ne dei nes ho hen pries ter li chen Schmu ckes, und wie du vor ihm „ein ‐
her trittst, in rö th li chen Klei dern, dein Ge wand so ro th farb und dein Kleid
wie ei nes Kel ter tre ters,“ da wird auch die ser Mann „dir zur Beu te ge ge ben.“
O wohl ihm, er beu get dir das Knie und auch sei ne Zun ge be kennt, „du
seyst der Herr, zur Eh re Got tes, des Va ters.“ Er glaubt an dei nen Na men. Er
ist „wie eins, das Frie den ge fun den hat“ in dei nem Op fer sei ne Rein heit, in
dei nem Kreuz sei nen Ruhm, in dei ner Ge nugt hu ung sei ne Ge rech tig keit vor
Gott! „Was hin dert es,“ spricht er, „daß ich mich tau fen las se? Ich glau be,
daß Je sus Chris tus Got tes Sohn ist.“ Und Phi lip pus tauf te ihn. - So ent wi ‐
ckelt sich hier die gött li che Füh rung ei ner auf ge weck ten See le bis zur gläu ‐
bi gen An nah me Je su Chris ti, bis zur völ li gen Ue berg abe des gan zen Her ‐
zens, dem zum völ li gen Ei gent hum, der sich uns ganz und gar zu ei gen ge ‐
ge ben hat mit all sei nem wun der ba ren Heil. Das aber ist die Ge schich te al ‐
ler See len füh run gen Got tes: Zug des Va ters zum Sohn. Wir wer fen noch
zwei Bli cke zu letzt

IV.
auf den se li gen Aus gang. Davon brau che ich nur we ni ges zu sa gen. Ich le ‐
se: „Phi lip pus ward hin weg ge rückt vom Geis te des Herrn, und der Käm me ‐
rer sah ihn nicht mehr.“ Er hat te den ei ni gen Bi schof der See len er blickt
und wird ihn von nun an nicht aus den Au gen las sen, dar um mag denn der,
der ihm das Au ge auf gethan, wie der zu and rer Ar beit ei len. Er hat die le ‐
ben di ge Quel le ge fun den, und singt Da vids: „der Herr ist mein Hir te, mir
wird nichts man geln.“ Er „zog sei ne Stra ße fröh lich.“ Ja, wie an ders denn?
Was mich auch frü her an die sem Man ne in Ver wun de rung ge setzt hat, dies
wun dert mich am al ler we nigs ten. Wem das Heil Got tes auf ge gan gen ist,
wer sei nen Hei land, den Ret ter und Freund sei ner See le ge fun den hat, der
sie bet ei ne lich te Bahn vor sich. Er zog sei ne Stra ße fröh lich. „Wie kön nen
die Hoch zeit leu te trau ern, da der Bräu ti gam bei ih nen ist?“ Er hat die Lie be,
die un glaub li che, die all über schwäng li che Lie be sei nes Got tes und Herrn
er kannt: „ist Gott für uns, wer mag wi der uns seyn? der sei nes ein ge bor nen
Soh nes nicht ver scho net, son dern ihn für uns al le da hin ge ge ben hat, wie
soll te er mit ihm uns nicht al les schen ken?“ Der Lie be, die sich für uns hat
kreu zi gen las sen, darf man wohl ver trau en. Er zog sei ne Stra ße fröh lich. O
ler ne sie fas sen, mein Bru der, die se Lie be „er ha ben in der Nied rig keit,“
bren nend in den al ler hei ßes ten Kämp fen, un ter sie gelt mit dem Blu te Je su
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Chris ti, ler ne das sieg haf te Ver trau en und die kind li che Hoff nung üben, die
auf die se Lie be sich lehnt und nim mer läßt zu Schan den wer den, und auch
von dir wird es heis sen: er zie het sei ne Stra ße fröh lich. „Aber es ste het ja in
der Nach fol ge Je su ein erns ter Kampf be vor.“ Ja, es ist wahr. Er heißt: Ver ‐
leug nung dei ner selbst und der Welt. Aber wer sie in sich trägt, die über ‐
schweng li che Er kennt niß Je su Chris ti, um des sen wil len Pau lus al les für
Scha den und Koth er ach tet, wer sie kennt, die Macht der Lie be Chris ti, von
der wie der um Pau lus sagt: „sie drin get mich;“ wer sie kennt, die Zu flüs se
himm li scher Stär kun gen, so oft man dem Gna den stuh le na het, der mag
auch in der Stär ke Got tes, sei nes Hei lands, kühn lich zeu gen: „ich ver mag
al les durch den, der mich mäch tig macht, Chris tum.“ Er zie het sei ne Stra ße
fröh lich. „Aber sie zie het sich viel leicht durch dunk le Thal schluch ten hin ‐
durch, zu fins tern Ab grün den hin.“ Aber im dun keln Thal sind sei ne Trös ‐
tun gen Ste cken und Stab, und über die Ab grün de wöl bet er Brü cken, und in
dem an grei fen ds ten Rin gen ei ner an ge foch te nen See le bleibt doch der
Brun nen, den das Haus Ja cob wi der al le Ue ber tre tung hat ewig of fen, und
sei ne all ge nug sa me Ver söh nung ein un er schüt ter li cher Ru he grund: war um
soll te es von sei nen Gläu bi gen nicht hei ßen: sie zie hen ih re Stra ße fröh lich?
„Aber die Kluft des To des und die schau e r vol le Gra bes höh le?“ Wer des
Herrn ist, fühlt sich von un sicht ba ren Hän den ge hal ten, es um flie ßet ihn im
Ster ben das Licht, es durch drin get ihn im Ster ben das Vor ge fühl ei ner bes ‐
sern Welt. Wäh rend er, die sein Ster ben se hen, durch den Frie den seg net,
der sein Herz be wahrt in Chris to Je su, und ih nen den Wunsch er weckt: o
daß un ser Ster ben seyn möch te, wie das die ses Ge rech ten, win ken ihm En ‐
gel hin auf in die Got tes stadt, hin auf in das Er be! Er zie het sei ne Stra ße
fröh lich. Amen.
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Un se re Er war tun gen in der künf ti gen Welt.
Pre digt am Fes te der Him mel fahrt über 1. Joh. 3, 2.

von Wil helm Heu ser, Pfar rer zu Wup per feld in Bar men.
Es ist al ler dings ei ne eben so auf fal len de als be deu tungs vol le Be ob ach tung,
daß wohl kein Mensch auf Er den lebt, der nicht zu wei len von ei nem un ‐
über wind li chen Ue ber druß des ge gen wär ti gen Le bens wä re er grif fen wor ‐
den. Die Er fah rung von der Un voll kom men heit und dem Elend der ge gen ‐
wär ti gen Welt drin get durch al le Ver hält nis se und Stän de der Mensch heit
hin durch; in ver schie de nen Zeit punk ten un se rer Jah re tritt sie un wi der ‐
sprech lich stark her vor und er weckt je ne weh müthi ge Stim mung, die oft ge ‐
nug in lau te Kla ge aus bricht: ach, daß ich her aus wä re aus den Bedräng nis ‐
sen, aus der Thor heit, dem Wirr warr, der Un ge rech tig keit, dem Be trug und
Ver druß die ser Welt! ach, daß der Ker ker sich öff ne te und ich ei ne rei ne,
hel le re Luft ath me te, als die se dump fe und schwe re, die mich so oft mals be ‐
engt!

Am vo ri gen Sonn tag ha ben wir die sem all ge mein vor tre ten den Ge fühl Klar ‐
heit zu ge ben ge sucht, und wir sind uns uns res Stan des in der ge gen wär ti ‐
gen Welt in sei ner gan zen Un voll kom men heit, Blö ße und Ar muth be wußt
ge wor den.

Eins ste het aber hieb fest. Die ses Be wußt sein uns res ge gen wär ti gen Elends
wür de ganz und gar nicht in uns vor han den sein kön nen, wenn nicht auch
ein ge hei mes, tie fes Be wußt sein von et was Bes se rem, das uns vor be hal ten
ist, in uns schlie fe; wir ha ben Be grif fe von un ver gäng li chen Gü tern, von ei ‐
ner ewi gen Ord nung, von et was Voll komm nen und Herr li chen in uns; dar an
mes sen wir das Zeit li che und. nun er ken nen wir sei ne Män gel und Ge bre ‐
chen und ru fen: es ist al les ei tel!
Da mit ste het auch ein an de res fest. Wie wir an die sen Vor stel lun gen das
Zeit li che mes sen, so sol len wir uns auch an ih nen über das Zeit li che er he ‐
ben und trös ten. Un se re Er kennt niß der Nich tig keit die ser ei teln Welt muß
ge paart sein mit der Er kennt niß je nes un be weg li chen Rei ches; un se re Weh ‐
muth über den Druck un sers Zu stan des in die sen ir di schen Hüt ten muß mit
bes sern Hoff nun gen Hand in Hand gehn; un serm Seuf zen: wer wird mich
er lö sen? muß auch der Lob ge sang fol gen: ich dan ke Gott durch Je sum
Chris tum. Sonst wä re un ser Elend un er träg lich. Hoff ten wir al lein in die sem
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Le ben, dann wä ren wir die un glücks eligs ten un ter den Ge schöp fen; lä ge
uns, um her ge trie ben von Stür men von in nen und au ßen, kein ret ten der Ha ‐
fen im Bück, dann we he uns!

So nur voll en det sich uns re Be trach tung, wenn wir nicht bloss von un serm
Leid in der Ge gen wart, son dern auch von un sern Er war tun gen in der zu ‐
künf ti gen Welt re den. Das Ant litz, das sich von dem Dun kel, dem Blend ‐
werk und dem lee ren Schein ei ner der Ver gäng lich keit ge weih ten Welt hin ‐
weg wen det, se he auch auf wärts, um von dem Licht an ge glänzt zu wer den,
das im hö hern Thei le des un end li chen Rei ches un sers Got tes, auf rei nen
Hö hen uns in den ewi gen Woh nun gen sei nes Hau ses auf geht und zu wel ‐
chem auch wir be ru fen sind.
Da hin rich tet nun das heu ti ge Fest un se re Bli cke. Da hin ist der Herr ein ge ‐
gan gen, uns die Stät te zu be rei ten. In der Per son Je su Chris to, uns res zur
Rech ten des Va ters er höh ten Mitt lers und Haup tes, des Vor läu fers in das In ‐
wen di ge des Vor hangs für uns, ist den Er lö se ten der Weg in die Stadt, die
Grund hat, ge bahnt, und ihr ein sti ger Ue berg ang in das Reich des Lich tes
und der Ver klä rung ver bürgt. Was wir als dun kel schei nen de Ahn dung der
Ewig keit in un serm Ge mü the tra gen, das ist uns durch ei ne of fe ne That sa ‐
che er wie sen, be glau bigt; un ser un be stimm tes, schwan ken des Hof fen er faßt
ei nen fes ten und si chern An kern, der in das himm li sche Hei ligt hum hin über
reicht. Wir er la ben uns an hel len und ge wis sen Aus sich ten; wir wis sen, was
uns be schie den ist, was uns er war tet, was wir zu hof fen ha ben. Die ge rin gen
Wor te, die ich heu te von die sen gro ßen Din gen re den wer de, wol le der Herr
kräf tig wer den las sen, zu Stim men vom Him mel her ab, zum Him mel hin ‐
auf! -

Text: 1. Joh. 3, 2.

„Mei ne Lie ben, wir sind nun Got tes Kin der und ist noch nicht er schie ‐
nen, was wir sein wer den: wir wis sen aber, wenn es er schei nen wird,
daß wir ihm gleich sein wer den, denn wir wer den ihn se hen, wie er ist“
Un ter der gro ßen Men ge der je ni gen Aus s prü che des gött li chen Wor tes, wel ‐
che, wie Hän de von oben, den Vor hang des Al ler hei ligs ten lüf ten, in wel ‐
ches der Herr ein ge gan gen, ist mir für die ge gen wär ti ge Stun de kei ner zu ‐
ge kom men, der reich hal ti ger und kla rer, ein fa cher und tie fer von dem We ‐
sen der Herr lich keit sprä che, wel che die künf ti ge Welt den Kin dern Got tes
auf be hal ten hat, als der vor ge le se ne. So sei uns denn die ser Spruch Fin ‐
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gerzeig in Canaan hin ein, mö ge er auch Weg wei ser wer den! Er be lehrt uns
über un se re Er war tun gen in der künf ti gen Welt, in dem er al les aus schließt,
was dem Druck und der Ei tel keit die ser Welt an ge hört, und al les ein ‐
schließt, was uns die Ver klä rung und Er hö hung un sers We sens, die sicht ba ‐
re Ge mein schaft mit Je su und den Mit ge nuß sei ner Herr lich keit und Se lig ‐
kei ten ver heißt.

1.
Es ist noch nicht er schie nen, was wir sein wer den, spre chen Got tes Kin der.
War um noch, nicht? Was muß denn erst hin weg? Noch las tet die Noth der
Er de, Man gel und Schmerz auf ih nen. In der Welt ha ben sie Angst. Die Ers ‐
te muß ver gan gen sein. Es wird er schei nen. Die Ta ge dei nes Lei des sol len
ein En de ha ben, ruft der Pro phet, wel chen man den Evan ge list des al ten
Tes ta ments zu nen nen pflegt, Je sai as (60, 20.) Al les Leid, in ne res und äu ße ‐
res, jeg lich Trau ern, leib li ches und geist li ches, soll dies seits des Gra bes
blei ben; jen seits wird es kei ne Spur mehr davon ge ben. Sie wer den nicht
mehr hun gern noch dürs ten: es wird nicht auf sie fal len die Son ne oder ir ‐
gend ei ne Hit ze, Gott wird ab wi schen al le Thrä nen von ihren Au gen. So
spricht der Pro phet des neu en Tes ta ments, Jo han nes. (Of fenb. 7, 16.) Herr li ‐
che Ver hei ßung! Wo sind die Thrä nen, die se Sinn bil der der Trau er, die se
Zeu gen uns res Leids, die so oft in die sem Pil ger stand uns re Wan ge net zen?
Von Schmer zens thrä nen weiß man jen seits nichts, nur Freu den thrä nen, nur
Dan kes thrä nen zit tern in den glü ck li chen Au gen! In die sem Le ben gin gen
sie, wie Da vid sagt, hin und wein ten und sä e ten, in je nem Le ben kom men
sie mit Freu den und brin gen ih re Gar ben. Und noch ein mal re det der Se her
Got tes, Jo han nes, der Mit ge nos se an der Trüb sal und am Rei che und an der
Ge duld Chris ti, der den neu en Him mel und die neue Er de sah: Gott wird
ab wi schen al le Thrä nen von ihren Au gen und der Tod wird nicht mehr sein,
noch Leid, noch Ge schrei, noch Schmer zen wird mehr sein, denn das Ers te
ist ver gan gen. (Of fenb. 21, 4.) O was blei bet dann noch üb rig von dem
Elend die ses Le bens, wenn das al les ab ge streift, wor über wir hier so oft kla ‐
gen, wenn wir er lö set sind aus al lem, al lem Ue bel, wenn es heißt: sie sind
ge kom men aus gro ßer Trüb sal, für im mer her aus? Aber Eins ist es vor al ‐
lem, worin ich mich so gern mit stil ler freu di ger Be trach tung ver sen ke, ne ‐
ben dem äu ße r li chen Ue bel ist auch das in ne re ver schwun den, und das bit ‐
te re, das auf Er den nie aus rott ba re Leid tra gen über die Sün de und ih re im ‐
mer wie der auf tau chen de Re gung hört Auf. Dies tie fe Weh gibt dem Strei ter
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Chris ti nur bis an die Schei de gren ze der bei den Wel ten das Ge leit, dann tritt
es zu rück, dann ver stummt die schmerz li che Kla ge: O ich elen der Mensch,
wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des? - Und was für ein Ge ‐
fühl wird das sein, be freit sein von al ler An fech tung, al lem Druck, al lem
Rei ze der Sün de! Ein Ge fühl, das uns durch aus neu ist, von dem wir hie nie ‐
den, um ge ben von der Sün de, die uns an klebt und trä ge macht, kei ne Vor ‐
stel lung fas sen kön nen, das erst dort oben ganz in un ser Be wußt sein drin ‐
gen wird, „dort oben, wo wir oh ne Sünd ihn lo ben.“ O ihr from men Her zen,
die ihr so oft in auf rich ti ger Bu ße über eu ren Kalt sinn, eu re Glau bens träg ‐
heit, eu re Un treue, eu ren Wan kel muth trau ert, die ihr so oft we gen eu rer
bös ar ti gen und krank haf ten Trie be euch de müthigt vor Gott und ihm den
Scha den eu rer See le of fen bart, die ihr so oft euch kränkt, daß die stärks ten
Rüh run gen der Gna de so leicht ver schwin den, daß die feu rigs ten Ge lüb de
der Lie be und des Ge hor sams so schnell ver ges sen und die hei ligs ten Ent ‐
schlie ßun gen so un be stän dig sind, die ihr euch so oft bit ter lich dar über
küm mert, daß der Geist zwar wil lig, aber das Fleisch so schwach ist, o ich
fra ge euch, wa ren nicht die Stun den die ses hin fäl li gen ir di schen Le bens
euch die se ligs ten, die, wel che die reins ten wa ren von den Re gun gen der
Sün de? wo ihr die Lie be Je su Chris ti am stärks ten emp fan det, wo ihr euch
am wil ligs ten ihm hin ga bet, wo ihr aus schließ lich ihm ge hör tet, wo je de
Schei de wand hin weg ge nom men zu sein schien und er eu er al les? was wird
es nun dort sein, wo wir kei nen Kalt sinn ge gen Gott, kei nen Wi der wil len
ge gen sein Ge bot mehr ken nen, kei ne Un lust, kein hem mend Ge setz in den
Glie dern, kei ne Macht der Sün de im Fleisch, wo der bö se Schatz des Her ‐
zens von uns wird ge nom men sein, und der gu te al lein sich öff net, wo je der
Ge dan ke, je der Wunsch, je de Nei gung uns res Her zens wird zu ihm ge rich ‐
tet, wird hei lig und un sträf lich sein!

Noch ist das nicht er schie nen. . Die weil wir in der Hüt te woh nen, sind wir
be schwert. Das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist, und den Geist wi der das
Fleisch. Dar um ist hie nie den nö thig, daß wir in ei nem Kamp fe lau fen, der
al len ver ord net ist, die der Hei li gung nach ja gen. Der Schmer zens gang
durch das Feu er der Läu te rung, durch die Nacht der be wäh ren den Prü fung
kann uns nicht er las sen wer den, und die Lo sung die ser Zeit heißt: oh ne An ‐
fech tung mußt du nicht blei ben. Lief doch die Son nen bahn, auf wel cher der
zum Him mel auf ge fahr ne Ho he pries ter bis zur Rech ten der Ma je stät stieg,
hie nie den durch vie le Kämp fe, durch schwe re Ver su chun gen, durch fins te re
Stun den der Ver las sung hin durch: ein Weg der Ue ber win dung al ler ar gen
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Mäch te des Fein des. Was soll te aber dort, wo kei ne Sün de mehr in uns
wohnt, noch die Hit ze der An fech tung, der Schmelz tie gel der Prü fung und
die Ru the der Zucht? Da ver wi ckelt mich kein Fall strick. Da blen det mich
kein Schein gut. Da rei zet mich kein Fleisch. Da ver führt mich kei ne Welt.
Da ver sucht mich kein Sa tan. Ich bin der Arg list mei ner Fein de ent zo gen
und vor ihren Pfei len ge si chert. Kei ne Schlan ge hat Zu tritt zu die sem Pa ra ‐
die se mei nes Got tes; es gibt da kei nen Baum der Ver su chung, es ist al len
Ge fah ren und Sor gen ver schlos sen. Wo hin mei ne Bli cke auch schwei fen, es
be geg net ih nen nichts, als ei ne Schaar voll en de ter Ge rech ten und Hei li gen,
die frei lich ei ne klei ne Zeit trau rig wa ren in man cher lei An fech tung, die
nun aber, zur Zeit der Of fen ba rung sei ner Herr lich keit Freu de und Won ne
ha ben. Sie sind in den stol zen Woh nun gen der Si cher heit und Ru he. In ihren
Räu men kla get kein Da vid mehr (88, 7.) War um ver sto ßest du, Herr, mei ne
See le, und ver bir gest dein Ant litz vor mir? wie lan ge soll ich sor gen in mei ‐
ner See le und mich ängs ten in mei nem Her zen täg lich? Er ist aus der Angst
ge nom men, sei ne Lip pen und sei ne See le, die der Herr er lö set hat, sind
fröh lich und lob sin gen ihm; sein Herz freut sich, daß er ge hol fen hat, und er
sin get dem Herrn, daß er so wohl an ihm thut. (Psalm 88, 13.) Das Ers te ist
ver gan gen, die Er ben Got tes ha ben hei ße Stun den ir di scher Prü fung be stan ‐
den, „sie ist nun da, die Zeit, wo sie Gar ben ma chen, da ver wan delt sich ihr
Leid in ein fröh lich La chen.“ Wel che Aus sicht? wel che Er war tung! O mei ‐
ne See le, die du hier nur, da es noch nicht er schie nen ist, was dir dein Gott
vor be hal ten hat, in Mü he ge hen sollst und in Roth und un ter her ber Ar beit,
be trü ge dich nicht um dei ne theu ers te, größ te und se ligs te Hoff nung!
Schlie ße die Tho re der Frie dens stadt nicht muthwil lig vor dir zu! Ver sper re
dir die Gren zen je nes Eden nicht, in des sen stil lem Ge bie te al le Wo gen der
Trüb sal ru hen, al le Stür me schwei gen und kei ne Wol ke die tie fe, hei te re
Bläue trübt und ver dun kelt! Se lig sind die, die im Herrn ster ben, denn der
Geist spricht: sie ru hen! Das ist dies noch nicht.

II.
Aber fährt Jo han nes fort, wir wis sen, wenn es er scheint, daß wir ihm gleich
sein wer den. Ei ne. neue, gro ße Er war tung. Wir dür fen die ses wir zu ver ‐
sicht lich zu al ler nächst auf un se re Na tur be zie hen und auf die neue Ge stal ‐
tung un se res gan zen per sön li chen Le bens. Wir war ten in den himm li schen
Woh nun gen auf ei ne Er hö hung uns res gan zen We sens nach Leib und See le.
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Was hier Jo han nes so kurz an deu tet: wir wer den ihm gleich sein, das ent wi ‐
ckelt die heil. Schrift in der rei chen Fül le, und nach dem wei ten Um fan ge
sei nes In halts, in dem sie von dem Lei be spricht: der Herr wer de un sern
nich ti gen Leib ver klä ren, daß er ähn lich wer de sei nem ver klar ten Lei be
nach der Wir kung, wo mit er sich al les kann un tert hä nig ma chen. (Phil. 3,
21.) und von der See le: wir wer den ver klärt in das sel bi ge Bild von ei ner
Klar heit zu der an dern, als vom Herrn, der der Herr ist (2. Cor. 3, 18.) und
von un sern gan zen Men schen: wie wir ge tra gen ha ben das Bild des ir di ‐
schen Men schen, al so wer den wir auch tra gen das Bild des himm li schen
Men schen. (1. Cor. 15, 49.) Wel che Aus sicht! Las set uns das Glück, las set
uns die Voll kom men heit, die wir ge nie ßen wer den, uns in et wa vor stel len.
Ja wir ha ben, wenn un ser ir disch Haus die ser Hüt ten zer bro chen wird, ei nen
Bau von Gott er baut, ein Haus, nicht mit Hän den ge macht, das ewig ist, im
Him mel. Un ver wes lich keit, blü hen de Kraft, un ver welkli che Ju gend und
himm li scher Glanz wird den neu en geist li chen Leib zie ren.

Es wird die sel be Ge stalt des ge gen wär ti gen Lei bes, es wer den die sel ben
Zü ge un se res An ge sichts sein; du wirst dei ne in den Him mel vor an ge gan ge ‐
nen Lie ben, dei ne Mut ter, dein Kind an dem sel ben lie be vol len Bli cke des
Au ges, an dem sel ben wohl wol len den Ton der Lip pen er ken nen, aber die
Ge stalt ist ver klärt, die Zü ge sind himm lisch, al les was ge brech lich, krank ‐
haft und schwach war, ist ab ge legt und im Stau be zu rück ge las sen. Zu die ‐
sen Glie dern hat der Schmerz, hat Krank heit und Tod kei nen Zu tritt; sie
sind zu neu er Kraft und Stär ke des Le bens ver jüngt, sie wis sen von kei ner
Er mü dung und Er mat tung, sie sind dem Lei be Chris ti ähn lich, mit Eh re und
Schmuck ge krönt, von Licht um flos sen, von Träg heit und Schwe re ent klei ‐
det, mit al len den herr li chen Ei gen schaf ten über klei det, wel che die Of fen ‐
ba rung die Ver klä rung des sel ben nennt. Und was darf ich erst für mein hö ‐
he res We sen hof fen! Jetzt ist un ser Wis sen Stü ck werk und un ser Weis sa gen
ist Stü ck werk, wir sehn durch ei nen Spie gel in ei nem dun keln Wort; hat
ein mal der Him mel fahrts mor gen über uns rer See le ge tagt, dann wird das
Voll kom me ne er schei nen, und das Stü ck werk auf hö ren, und mein In ners tes
wird zu ei nem kla ren Spie gel ge rei nigt sein, der die Strah len des gött li chen
Lichts un ge trübt auf nimmt, ich wer de er ken nen, gleich wie ich er ken net bin,
ich wer de schau en von An ge sicht zu An ge sicht. Wir tra gen sie füg lich
schon hier oft im Her zen die Bit te Mo sis: Laß mich dei ne Herr lich keit sehn;
aber un v er klär te Au gen kön nen den blen den den Son nen glanz die ser Herr ‐
lich keit nicht er tra gen; die Hand Got tes halt über uns; wir sehn den Strah ‐
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len schein die ser Herr lich keit wie in der Um hül lung ei ner Wol ke ge bro chen;
es er scheint uns die Schrift sei nes Na mens, der Saum sei nes Klei des, und
über all die Spur sei ner Ma je stät; einst wer de ich nicht mehr un ter Schat ten
und Sinn bil der wan deln, es kommt die Zeit, da ich das We sen und die
Wahr heit un mit tel bar schaue! Hier wand re ich im fins tern Tha le, er lei tet
mich nach sei nem Rath, aber sein Rath ist wun der bar, sei ne Fü gung ist ge ‐
heim niß voll. Dun kel ist um sei nen Stuhl her um, ich kann sei nen Gang in de
n ho ben Wol ken nicht fin den, und sein Fuß in den tie fen Was sern ist mir
ver bor gen. Wird es so blei ben? O daß wir es doch in der Stun de der Trau er
nie ver gä ßen, wie al le die se Schlei er sin ken, und je der er schei nen de Miß ‐
laut sich in den Lob ge sang auf lö sen wird: er hat al les wohl ge macht! Dort
wer den sich die ver wor re nen Räth sel mei nes Le bens in Licht ver wan deln;
das Dun kel, das sich hier um den Ge sichts kreis mei ner Er kennt niß la ger te,
wird ver schwun den sein, ich wer de al le sei ne We ge prei sen? mei ne See le
wird sich in Dank und Lob er gie ßen; al le Emp fin dun gen wer den An be tung
und Lie be ath men; ich wer de nur ihn zu ver herr li chen ge schäf tig sein, und
im mer frei er und un ge hin der ter zu sei nem Licht, zu sei ner Se lig keit hin ‐
durch drin gen, über strömt von ei ner Fül le himm li scher Kräf te, de ren Reicht ‐
hum wir in den Schran ken des ge gen wär ti gen Le bens nicht zu ahn den ver ‐
mö gen! Wir wer den ihm gleich sein! Ver sen ket euch Gel.! in die Tie fen die ‐
ses Wor tes; er grün den wer det ihr sie nicht, aber im mer hel ler wird euch der
über schwäng lich gro ße Lie bes wil le Got tes mit sei nen Kin dern her vor tre ten.
Ei ne, Ein druck dei ner Gna de auf un ser Ge müth, o Herr, daß wir von Neu em
es füh len, zu wel cher Er hö hung ih rer gan zen Na tur du dei ne Er lö se ten füh ‐
ren willst, in dei nem himm li schen Hei ligt hum, wo du sie theil haf tig ma chen
willst der gött li chen Na tur! So wir sol che Se lig keit nicht ach ten, wie wer ‐
den wir ent flie hen? Das hei ligs te Ziel un se rer ewi gen Er war tun gen stellt
uns der Apo stel hin, wenn er spricht: wir wer den ihm gleich sein; aber auch
den Grund die ser stei gen den Voll en dung un sers We sens zur himm li schen
Klar heit zei get er uns, und öff net da mit in die Fer ne der ewi gen Hö hen
neue, un aus sprech li che Aus sich ten. La ben wir uns auch dar an, Ge lieb te!

III.
Es ist das An schau en Je su Chris ti und der Um gang, den wir mit ihm und al ‐
len Hei li gen, als Ge nos sen sei nes Hau ses pfle gen. Wir wer den ihm gleich
sein, denn wir wer den ihn se hen, wie er ist! O was muß te die ser Jün ger des
Herrn emp fin den, als er sol che Hoff nung nie der schrieb! Er hat te an des
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Herrn Brust ge le gen, er hat te mit un end li chem Schmerz sein Ster ben, das
am Kreuz sich nei gen de Haupt, er hat te mit un end li cher Freu de den Auf er ‐
stan de nen und sein Wie der er schei nen in den Kreis der trau ern den Brü der
ge sehn, und als er dann in sei nem Wol ken wa gen vor ihren Au gen weg ge ‐
nom men ward, da hat te er mit un aus sprech li cher Sehn sucht ihm nach ge ‐
sehn gen Him mel fah ren. Wie ist es nun mit die ser Sehn sucht? ist sie ei ne
lee re? wird sie ei ne un be frie dig te blei ben? Wir wis sen spricht er, wir wer ‐
den ihn se hen, wie er ist. Ge lieb te, ver mö get ihr es, das Glück der See len zu
emp fin den, in de nen der Tem pel die ser Hoff nung auf ge baut ist? Ihn sehn,
dem sie ih re Er ret tung aus gro ßer Tie fe ver dan ken, - den ihr Herz von der
Stun de an mit Schmer zen ge sucht, da ihm sein Ver der ben auf ging, - den sie
dann un ter un aus sprech li chen Ge füh len als ihren Mitt ler und Ver söh ner im
Glau ben er faß ten - an dem ih re gan ze See le hing - auf den sie sich lehn ten -
der ih nen täg lich un ent behr li cher wur de - in des sen Ver diens ten sie ihren
Frie den, in des sen Lie be sie ih re Kro ne, in des sen) Um gang sie ih re Se lig ‐
keit fan den - aus des sen Fül le sie Gna de um Gna de und je de Trös tung nah ‐
men, die ih nen das Le ben in die sem ster ben den Ge ber ver süß te - den sie bis
zum To de be kann ten! - Ist der letz te Kampf des To des . im Glau ben über ‐
wun den, so wer den sie ihn se hen in der Mit te an be ten der En gel und hei li ger
Men schen, die strah len den Wun den ma le wer den das Zei chen sein, wor an
sie ihren Ver söh ner er ken nen; sei ne Stim me wird ih nen ru fen, in sei nem
Ant litz wird ih nen die Herr lich keit des Va ters und zu gleich die Leut se lig ‐
keit des Erst ge bor nen der Brü der auf ge deckt er schei nen, ach! oh ne ihn wür ‐
de der Him mel selbst ei ne Oe de, und die Schaar, die Nie mand zäh len konn ‐
te, ei ne stum me Trau er ver samm lung sein; nun aber ist er füllt, was die Brust
ei nes an dern Apo stels zu ho hem Ent zü cken hob: wenn of fen ba ret wird Je ‐
sus Chris tus, wel chen ihr nicht ge sehn und doch lieb habt, so wer det ihr
euch freu en mit un aus sprech li cher und herr li cher Freu de! (1. Pet. 1.) Sie
wer den ihn se hen, wie er ist, und nun, und da durch ihm gleich sein! So ver ‐
ket tet un ser Text uns re Ver herr li chung an die ses An schau en Je su Chris ti, an
die sen Um gang mit ihm und sei nen Hei li gen, wie Wir kung und Ur sa che.
Und ist es nicht so? Emp fan gen wir denn nicht schon hie nie den, wenn wir
im Glau ben mit Je su ver bun den sind und in der Lie be ge wur zelt sind in
ihm, Kräf te der Hei li gung und des Le bens? O was wird uns dann zu strö ‐
men, wenn wir nicht mehr im Glau ben, son dern im Schau en wan deln! Wur ‐
den nicht hie nie den schon die in Zu sam men hang mit ihm tra ten, und wenn
sie auch nur sei nes Klei des Saum an rühr ten, ge sund, und wenn sie ihm an ‐
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hin gen, Ein Geist mit ihm? Wie wer den die se Re ben nun dort grü nen und
blü hen, wenn sie mit dem himm li schen Wein stock un zer trenn lich ver bun ‐
den sind! Ward uns nicht hie nie den schon durch sei ne Er kennt niß al ler lei
sei ner gött li chen Kraft, was zum Le ben und gött li chen Wan del dient, ge ‐
schen ket? Mit was für stau nens wert hen Gna den wird er die Sei ni gen dann
seg nen, wenn sie un mit tel bar ewig an dem lau tern Quell des le ben di gen
Was sers ver wei len, der klar wie ein Kry stall vom Thro ne Got tes fließt! Das
An ge sicht Mo sis leuch te te, als er mit dem Herrn auf Si nai ge re det hat te,
und er muß te es mit ei ner De cke ver hül len, welch ein Glanz wird einst in
den Ge rech ten an bre chen, wenn der Herr selbst die Son ne der See le und ihr
Licht ge wor den, wenn die un mit tel ba re Ge gen wart ihres Got tes sie er leuch ‐
tet, wenn das auf ge deck te Ant litz des Herrn sich in ih nen spie gelt! Dar um
wis sen wir, spricht Jo han nes, daß wir ihm gleich sein wer den.

O ihr Freun de der Welt, die ihr die se hei li gen Er war tun gen der Kin der Got ‐
tes prei sen hört, und die ihr den noch die Fins ter niß liebt, zit tert ihr nicht,
daß ihr dar an ar bei tet, die ser Se lig kei ten be raubt und vor dem An ge sicht
eu res Got tes ver wor fen zu wer den? ent set zet ihr euch nicht, wenn euch eu er
Ge wis sen und das ewi ge Ge setz der Ord nung des gött li chen Rei ches sagt,
daß ihr durch eu re Ge müths art, durch eu re Ent fer nung von Chris to und
durch die un frucht ba ren Wer ke der Fins ter niß euch die ewi ge Ab ge schie ‐
den heit von Gott vor be rei tet, und den Fluch der Ver wer fung und die un er ‐
träg li che Qual in je nen dun keln Woh nun gen, die der Ver kehrt heit auf be hal ‐
ten und von den Licht räu men der Se li gen durch ei ne gro ße Kluft ge trennt
sind? Was wünsch te ich mehr, als daß end lich der Blick in die auf ge schlos ‐
se ne Ewig keit ein all mäch ti ger Zug der Gna de an eu ren Her zen wür de, der
euch aus die ser schau e r vol len Ent fer nung von Gott in sei ne Nä he und aus
den fins tern Irr we gen der Thor heit und des Ver der bens ans die stil len Pfa de
lei te te, die in sein lich tes Va ter haus füh ren! Und ihr, die ihr mit Jo han nes
spre chen könnt, wir sind nun Kin der Got tes und wis sen, daß wir ihn einst
sehn wer den, wie er ist, ihr Er ben der Ewig keit und Mit er ben der Herr lich ‐
keit Chris ti, welch ein un er meß li cher Trost ist die se Aus sicht für euch! was
ist nun der rau he Weg, den ihr zu wan deln be ru fen seid? Er ist kurz, und am
En de des sel ben ste het eu er himm li scher Freund, am Ziel eu res ir di schen
Lau fes nimmt euch eu er ewi ger Hirt auf, da wo sein Thron strah let und die
Stüh le der Ue ber win der um ihn her um glän zen! Soll te es euch schwer wer ‐
den, der Stadt eu res Got tes und den Woh nun gen sei ner Ge rech ten auch auf
ei nem be schwer devol len We ge ent ge gen zu pil gern? Den Abend lang wäh ‐
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ret das Wei nen, am Mor gen die Freu de. Freu et euch, froh lo cket und seid
fröh lich, daß eu re Na men im Him mel an ge schrie ben sind, daß ein Tag an ‐
bricht, wo ihr ihn sehn, fin den und al le zeit beim Herrn sein wer det.

IV.
Glau bet ihr aber, daß der Sinn der gro ßen Wor te: wir wer den ihm gleich
sein, da mit er schöpft sei, daß wie wir sa hen, in je nem Le ben un ser We sen
er höht, ver klärt, be se ligt, ihm gleich för mig wer den wird, weil wir ihn se ‐
hen, wie er ist? Es liegt noch mehr dar in, und wir dür fen uns uns re Aus sicht
nicht ver en gen, nicht ver küm mern. Wir er war ten auch ei ne Gleich för mig ‐
keit mit sei ner Herr lich keit. Ster ben wir mit, so wer den wir mit le ben. Dul ‐
den wir mit, so wer den wir mit zur Herr lich keit er ho ben. Es wird frei lich ei ‐
ne Se lig keit sein oh ne Man gel für al le See len, die zum Lich te der Un ver ‐
gäng lich keit hin durch drin gen. Ich will schau en dein Ant litz in Ge rech tig ‐
keit, sin get Da vid, ich will satt wer den, wenn ich er wa che nach dei nem Bil ‐
de (Ps. 17, 5,) Aber wie ein Stern den an dern an Klar heit über trifft, und die
Son ne ei ne an de re Klar heit hat als der Mond, so wird auch un ter den Ge fä ‐
ßen in dem Hau se un se res Got tes ein stu fen wei ser Glanz sein; so wird auch
für die, die mit Thrä nen ge sä et, ei ne Freu den ernd te auf gehn; die im Se gen
ge sä et, wer den im Se gen ernd ten; es wird von ei nem Lohn ge spro chen, der
sehr groß ist im Him mel, die über we ni ges ge treu ge we sen, wer den über
vie les ge set zet wer den; die vie le zur Ge rech tig keit ge wie sen, wer den leuch ‐
ten wie die Ster ne im mer und ewig lich; Gott hat die Ar beit im Glau ben und
in der Lie be, er hat der schwe ren Kämp fe nicht ver ges sen, die sei ne Die ner
er dul det, und es har ret ih rer ei ne un ver welkli che Kro ne; die je ni gen, die ans
Er den ganz be son ders sei ne Schmach tru gen, wer den dro ben auch vor züg ‐
lich das Bild sei ner Herr lich keit tra gen; die Schaar, die ih re Klei der nicht
nur ge wa schen, son dern auch hel le ge macht im Blut des Lam mes er blick te
der Se her Got tes vor dem Stuhl, an gethan mit wei ßen Klei dern und Pal men
in den Hän den; des Kö nigs Toch ter, die ganz herr lich ist in wen dig, ist auch
mit gol de nen Stü cken gek lei det. So war der Weg des Her zogs uns rer Se lig ‐
keit. Dar um, daß er ge hor sam war bis zum To de, ja bis zum To de am Kreuz,
ist er er hö het, und ihm ein Na me ge ge ben, der über al le Na men ist, durch
das Lei den des To des ist er ge krönt mit Preis und Eh ren. Sein Weg ist der
un se re. Wie ihm der Va ter das Reich be schie den, so will er es auch uns be ‐
schei den; so wer den die, die wie Sil ber ge läu tert wur den, und im Ofen des
Elends aus er wählt ge macht, Preis, Eh re und un ver gäng lich We sen er lan gen;
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ih re Trüb sal, die zeit lich und leicht war, schaf fet ei ne ewi ge und über al le
Maa ßen wich ti ge Herr lich keit, de ren Ge nuß ei ne ste te Fei er des Lo bes des ‐
sen sein wird, der sie ih nen er war ben hat, vor des sen Stich le sie rüh men: du
hast uns Gott er kauft mit dei nem Blut zu Erst lin gen aus den Men schen und
hast uns un serm Gott zu Kö ni gen und Pries tern ge macht.

So öff ne dich denn, künf ti ge Welt, Welt voll Herr lich keit und Freu de, du
himm li sche Stadt, de ren Mau ern Heil und de ren Tho re Lob hei ßen, in un ‐
sern stills ten und in un sern schmerz lichs ten Stun den öff ne dich, und er ‐
schei ne uns in dei ner gan zen Schön heit, daß wir oh ne Mü he je de ir di sche
Ver lo ckung be sie gen, die Lei den die ser Zeit nicht ach ten, ja uns der Trüb sal
rüh men und im Glau ben die Welt über win den! Und wenn das Herz die letz ‐
ten hei ßen Kämp fe be steht, wenn das Au ge bre chen will, dann ent hül le dein
Licht der schei den den See le, dann win ke ihr mit dem Kran ze der Eh ren, der
bald sie schmü cken wird, und ver sü ße mit dem Vor ge fühl der himm li schen
Won ne die Bit ter keit des Schei dens, ja wand le den Schmerz in se li ge Freu ‐
de! Wer so stirbt, so zu ei ner Him mel fahrt stirbt, der stirbt wohl. Noch ist es
nicht er schie nen, aber an dem Mor gen schei ne die ses kom men den Ta ges
wol len wir, so vie le un ter uns die Er schei nung ihres Herrn lieh ha ben, das
thrä nen de Au ge in al ler trü ben Zeit, in je dem Abend dun kel er qui cken! Kön ‐
nen wir das un end li che Meer der fro hen Ewig keit nicht er mes sen, nicht er ‐
grün den, wir se hen sei ne Spie gel flä che, wir hö ren in der Fer ne sein Rau ‐
schen, wir kön nen so viel Was ser des Le bens dar aus schöp fen, als ge nug ist,
uns re mat te See le zu la ben. Kön nen wir nur ei ni ge Blu men bre chen von den
grü nen Au en des Pa ra die ses, auf wel chen die Ein woh ner des Him mels ge ‐
wei det wer den, sie wer den uns doch ein Ge ruch des Le bens zum Le ben
sein. Kön nen wir es noch nicht fas sen, was das: se lig sind, die zur Hoch zeit
des Lam mes be ru fen sind, sein wird in der Er fül lung, so wer den doch schon
ei ni ge Bro sa men, die von des Herrn Tisch fal len, uns eben so stär ken, als
je ne En gels pei se den Eli as, da er nach Ho reb ging. O Be ru fe ne zu dem
Klein od ei nes un ver gäng li chen, un be fleck ten und un ver welkli chen Er bes,
he bet eu re Häup ter auf! Su chet, was dro ben ist! Wen det al len eu ren Fleiß
dar an, ein zu kom men zu die ser Ru he! Was soll uns auf mun tern, nichts zu
ver säu men, nicht da hin ten zu blei ben, und sorg sam in den Schran ken zu
lau fen, wenn nicht dies? wenn nicht das uns al len vor ge steck te Ziel der hei ‐
li gen Stadt, des himm li schen Je ru sa lems? Was soll uns we cken in Träg heit,
stär ken in Schwach heit, trös ten in Trau rig keit, Kraft ge ben uns zu lei den als
gu te Strei ter Chris ti, uns al les Din ges zu ent hal ten und un ver rückt auf den
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Stie gen der Nach fol ge Je su und der Hei li gung uns res Ge mü thes zu wan ‐
deln, wenn nicht dies? wenn nicht die uns al len dar ge bo te ne Hoff nung des
ewi gen Le bens?

O daß die Stim me der Zu ver sicht, die Spra che, die un ser Apo stel re det: wir
wis sen, sich auch in uns rer Brust re gen möch te! daß da, wo ei ne gu te Hoff ‐
nung durch Gna de auf ge gan gen ist, auch ein ewi ger Trost sich grün den, und
je der schwe ben de Ton die ser Hoff nung sich zu ei nem hel len Lied der Freu ‐
de er he ben, zu ei nem Hal le lu jah der Ver si che rung an schwel len möch te, das
Leib und See le durch dringt! o daß, je nä her uns der erns te Ue berg ang in die
Ewig keit tritt, wir des to ge wis ser in die ser Hoff nung ver sie gelt wür den
durch den, der das Pfand, den Geist gibt! daß wir dar nach mit hei li ger Be ‐
küm mer niß rän gen! Und wenn wir dann uns schla fen le gen, und wenn dann
hin ter den mü den Lei bes au gen sich die hel len Geis tes au gen aus schlie ßen,
die den Him mel of fen, und Je sum Chris tum zur Rech ten des Va ters sehn, o
wie freu dig wer den wir dann die se Au gen lie der zum To de sen ken, um hin ‐
ein ge hend durch die of fe nen Tho re, mehr zu sehn, als in ei nes Men schen ‐
herz ge kom men, mehr als stam meln de Got tes kin der davon sa gen, mehr als
prei sen de En gel zun gen davon rüh men kön nen! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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